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Ein Paradies im Obergeschoss 
Lichtentaler Familie gestaltet blühenden „Garten“ in luftiger Höhe

Baden-Baden – Wer von der
Schwarzwaldhochstraße kom- 
mend mit dem Auto Richtung 
Lichtental fährt und beim 
Brahmsplatz ankommt, blickt 
unweigerlich auf einen wun- 
derschönen, mit bunten Blu- 
men über und über ge- 
schmückten, fast überquellen- 
den Balkon. Ein Blumenpara- 
dies im Obergeschoss eines im 
Schweizer Stil gebauten Hau- 
ses, gleich neben dem nun- 
mehr 500 Jahre alten „Golde- 
nen Löwen“. Auch Fußgänger 
bleiben immer wieder stau- 
nend stehen und bewundern 
die kunterbunte Mischung,. 

Seit sechs Jahren wohnt Fa- 
milie Eördögh mit ihren drei 
Kindern und der Großmutter 
im Obergeschoss des denkmal- 
geschützten Hauses, das schon 
1877 errichtet wurde und seit 
einem Umbau 1905 im Erdge-

schoss einen Nebenraum der 
Traditions-Gaststätte „Golde- 
ner Löwe“ beherbergt. „Am 
liebsten würden wir ein Gar- 
tenstück in Baden-Baden oder 
Umgebung pachten“, erzählt 
Familienvater Tamas Eördögh, 
„damit auch die Kinder da 
rumspringen können.“

Bislang sei die Suche aller- 
dings erfolglos geblieben. „Bis 
wir etwas finden, ist der Bal- 
kon unser Garten, wir erfreuen 
uns jeden Tag an dieser Blu- 
menpracht. Auch Kräuter ha- 
ben wir gepflanzt, ich bin näm- 
lich Koch.“ Um die Blumen

und Kräuter kümmert sich die 
ganze Familie. „Aber die Groß- 
mutter am meisten. Sie hat ja 
auch mehr Zeit und viel Freu- 
de dabei.“ 

Die Familie verrät auch ihr 
Pflegegeheimnis: Über den 
Sommer werden die Blumen 
alle 14 Tage mit einem Mix aus 
Wasser, Kaffeesatz und Hefe 
gedüngt. Bald kommen Gera- 
nien und Blumenzwiebeln al- 
lerdings zum Überwintern in 
den Keller. Und dann geht’s im 
nächsten Jahr wieder mit voller 
Freude los: Erde und die ersten 
Frühlingsblumen kaufen, 
Zwiebeln einsetzen, Geranien 
einpflanzen und im Laufe des 
Jahres immer wieder aktuelle 
Blumen und Pflanzen dazu- 
kaufen. So entsteht das dichte 
Ensemble aus Geranien, Bego- 
nien, Hibiskus und Engels- 
trompeten und vielen anderen

Pflanzen, die sich zwischen 
den typischen Schweizerhaus- 
Schnitzereien besonders male-

risch ausmachen. Schöner 
könnte auch ein Garten kaum 
sein – zumindest nicht für die

Passanten, die sich an diesem 
Anblick erfreuen können. 

Monika Zeindler-Efler

Zwischen den typischen Schweizerhaus-Schnitzereien beeindruckt das Ensemble aus Gera- 
nien, Begonien, Hibiskus, Engelstrompeten und anderen Pflanzen. Foto: Monika Zeindler-Efler

Die Erinnerung an Opfer des NS-Regimes bleibt wach 
15 weitere Stolpersteine in Baden-Baden verlegt / Sänger Ernst Wolff hat Kontakt zur Kurstadt nie verloren

Von BT-Redakteur 
Henning Zorn

Baden-Baden – Wenn der 
Kölner Künstler Gunter 
Demnig nach Baden-Baden 
kommt, kann man sicher 
sein, dass sich das Bild man- 
cher Gehwege verändert. Bei 
seinem gestrigen elften Be- 
such seit 2008 vermehrte er 
die Schar der goldglänzenden 
Stolpersteine um weitere 15. 
Inzwischen gibt es an der Oos 
209 dieser kleinen Mahnmale, 
die an großen Schrecken er- 
innern. 

Darauf verwies auch Bürger- 
meister Alexander Uhlig, als er 
die gestrige Verlegungsaktion 
in der Merkurstraße eröffnete 
und sich hoch erfreut über die 
große Gruppe von rund 50 
Menschen – darunter auch etli- 
che Schüler – zeigte, die der 
kleinen Zeremonie beiwohn- 
ten. 

Über die viereckigen, in die 
Bürgersteige eingelassenen 
Steinwürfel soll natürlich kei- 
ner fallen, aber ein gedankli- 
ches Stolpern – verbunden mit 
einem Nachdenken über die

Opfer des Nationalsozialismus 
– ist schon erwünscht. Die 
Stolpersteine in der Kurstadt

verweisen auf die Lebenswege 
ehemaliger Baden-Badener, die 
als Juden, wegen ihres Glau-

bens oder ihrer politischen 
Überzeugung, aufgrund von 
Krankheit oder Handicap im 
Nationalsozialismus verfolgt, 
zur Emigration gezwungen, in 
den Tod getrieben oder ermor- 
det wurden. Finanziell ermög- 
licht wird die Aktion durch 
Spenden, die der Arbeitskreis 
(AK) Stolpersteine sammelt. 

In der Merkurstraße 14 ver- 
weisen nun zwei dieser Steine 
darauf, dass hier einst der in 
Baden-Baden geborene jüdi- 
sche Opernsänger Ernst Wolff 
und seine Mutter Henriette ge- 
wohnt haben. Mit Beginn der 
Nazi-Diktatur endete seine 
Karriere, er konnte als Musiker 
und Sänger in Deutschland 
nur noch in Verbindung mit jü- 
dischen Organisationen auftre- 
ten. 1938 flüchtete die Mutter 
in die Schweiz, Ernst Wolff 
emigrierte in die Vereinigten 
Staaten. Dort war er sehr er- 
folgreich und blieb auch dem 
deutschen Liedgut zeitlebens 
verbunden. 

Nach dem Krieg ließ er sich 
in der Schweiz nieder, besuch- 
te aber Baden-Baden häufig. 
1962 erhielt Wolff das Bundes- 
verdienstkreuz. Abgespielt

wurde gestern in der Merkur- 
straße eine kurze Tonaufnah- 
me von einem Lied, das Ernst 
Wolff einst bei einem Gottes- 
dienst zum jüdischen Neu- 
jahrsfest sang. 

Über den Lebensweg des 
Sängers informierte Angelika 
Schindler vom AK Stolperstei- 
ne. Die Schülerin Amelia 
Friedrich trug diese Texte in 
Französisch vor, denn aus 
Nantes waren vier Lehrer einer 
dortigen Schule angereist, die 
sich in einem Schülerprojekt 
mit der Biografie von Oskar 
Wolf beschäftigt haben. Der 
Baden-Badener Immobilien- 
makler wurde 1940 nach Gurs 
deportiert und 1943 in 
Auschwitz ermordet. Für ihn 
und seine Familie liegen seit 
zehn Jahren Stolpersteine in 
der Lange Straße 16. Die Leh- 
rer verbanden den Besuch der 
kleinen Gedenkstätte mit der 
Gelegenheit, der Verlegung 
von weiteren Stolpersteinen in 
Baden-Baden beizuwohnen. 

Nach der Hinterlassung ei- 
nes Stolpersteins für Stephanie 
Steinel in der Merkurstraße 11, 
ein Opfer der NS-Kranken- 
morde und 1940 in der Tö-

tungsanstalt Grafeneck vergast, 
wurden in der Büttenstraße 5 
fünf Steine für die Familie Ros- 
basch in den Gehweg eingelas- 
sen. Die Eltern betrieben dort 
einst ein Lebensmittel- und 
Kurzwarengeschäft. Diskrimi- 
nierung und Entrechtung 
zwangen die Familie schließ- 
lich zur Flucht in die USA be- 
ziehungsweise nach Palästina. 
Zwei Nachkommen der Fami- 
lie waren gestern extra zur Ver- 
legung der Stolpersteine aus 
den USA nach Baden-Baden 
gereist. 

Weitere Steine wurden in der 
Stephanienstraße 5 für die Fa- 
milie Ackermann installiert, die 
auch einst aus der Kurstadt 
flüchten musste. Jeweils ein 
Stein erinnert jetzt in der Ste- 
phanienstraße 4 beziehungs- 
weise 35 an Franziska 
Kohlbecker und Sofie Link, 
die wegen psychischen Erkran- 
kungen ermordet wurden. 

Abschließend verlegte Dem- 
nig noch einen Stolperstein in 
der Ooser Bahnhofstraße 13 
zum Gedenken an den Arzt 
Dr. Salomon Baer, der im La- 
ger Gurs ums Leben gekom- 
men ist.

Angelika Schindler berichtet – unterstützt von zwei Schüle- 
rinnen – über das Leben von Ernst Wolff, während Gunter 
Demnig (im Hintergrund) die Steine verlegt. Foto: Henning Zorn

Die zwei von der Stulz-von-Ortenberg-Schule 
Der neue Schulleiter Jens Ohlott und sein Stellvertreter Benjamin Raithel sind ein harmonisches Team

Von Veruschka Rechel

Baden-Baden – „Geprägt 
durch eine gehörlose Tante 
und meinen Zivildienst in 
Australien in einem Aborigi- 
ne-Kinderheim war mir von 
Anfang meines Lehramtsstu- 
diums klar, dass ich an einer 
Schule mit Sonderpädagogi- 
schem Bildungs- und Bera- 
tungszentrum (SBBZ) arbei- 
ten wollte“, sagt Jens Ohlott, 
neuer Rektor der Stulz-von- 
Ortenberg-Schule.

Deshalb absolvierte der ge- 
bürtige Rastatter nach seinem 
Abitur am Goethe-Gymnasium 
Gaggenau in Ludwigsburg und 
Reutlingen ein Sonderpädago- 
gik-Studium. Nach seinem Re- 
ferendariat am Seminar Stutt- 
gart und einer praktischen 
Ausbildung in Kleingartach bei 
Heilbronn wechselte er 2010

zur Stulz-von-Ortenberg-Schu- 
le des Kinderheims in Lichten- 
tal und zog mit seiner Familie 
nach Gaggenau. Bei seiner 
Einstellung hatte der 41-Jährige 
auf Nachfrage geantwortet, 
dass er sich die Mitwirkung in 
der Schulleitung vorstellen 
könne. Im Februar 2011 reali- 
sierte sich das. Jens Ohlott 
wurde zweiter Konrektor, 2013 
stellvertretender Schulleiter, 
und kürzlich Nachfolger der 
pensionierten Schulleiterin 
Irmgard Hanfland. 

Als Ohlott 2010 zur Stulz- 
von-Ortenberg-Schule kam, 
lernte er seinen Kollegen Ben- 
jamin Raithel kennen, der be- 
reits vier Jahre dort arbeitete. 
Bei ihm, 1978 in Baden-Baden 
geboren und in Haueneber- 
stein aufgewachsen, war es 
nicht geplant, sondern Fügung, 
dass er zu einer SBBZ-Schule 
kam. Nach dem Abitur am 
Technischen Gymnasium Bühl 
studierte er auf Realschullehr- 
amt in Freiburg in den Fächern 
Mathematik und Sport. Nach 
dem Referendariat an der Real- 
schule Rheinmünster in 
Schwarzach wechselte er zur

„Stulz“. Seitdem arbeitet Ben- 
jamin Raithel in Baden-Baden 
und lebt mit Frau und zwei 
Kindern in Hildmannsfeld. 

„In den vergangenen 16 Jah- 
ren konnte ich viele Erfahrun- 
gen sammeln“, erzählt er. Da er 
sich vor einigen Jahren in die 
Stundenplan-Software eingear- 
beitet und die Schulleitung in 
der Stunden- und Vertretungs- 
planung unterstützt hatte, be- 
kam er erste Einblicke in die 
Arbeit der Schulleitung. Nach-

dem dann klar wurde, dass die 
Schulleitung mit Jens Ohlott 
neu besetzt wird, traf er die 
Entscheidung, sich als sein 
Stellvertreter zu bewerben. 

Ausschlaggebend war, dass 
er Jens Ohlott von Anfang an 
als Kollegen und dann als Teil 
der Schulleitung immer ge- 
schätzt und in ihm einen kom- 
petenten, offenen Ansprech- 
partner bei Problemen gehabt 
hatte. „Ein respektvoller, ehrli- 
cher Umgang miteinander und

den Blick in dieselbe Richtung 
gerichtet – das macht uns zu ei- 
nem super Team. Da wir beide 
unsere Ämter frisch angetreten 
haben und vor neuen Aufga- 
ben stehen, unterstützen wir 
uns gegenseitig“, sagt Raithel. 
Das kann Jens Ohlott nur be- 
stätigen: „Benjamin ist Mathe- 
matiker mit analytischer Her- 
angehensweise, ich bin eher 
der Geisteswissenschaftler und 
Sprachen-Mensch. Diese Er- 
gänzung ist prima.“ Sie würden

ähnlich ticken, was zum Bei- 
spiel schulische Organisation 
und Arbeitsweise betrifft. Und: 
„Ich vertraue ihm.“ 

Haben die beiden neue Plä- 
ne für die Stulz-von-Orten- 
berg-Schule? „Ich sehe meine 
Stärken in der Entwicklung 
von Ideen, während Benjamin 
bei der Umsetzung und vor al- 
lem bei der Kommunikation 
mit den Kollegen eine ent- 
scheidende Rolle spielen wird“, 
so der Schulleiter. Letztlich 
würden die Kollegen die Schu- 
le gestalten. „Deshalb muss es 
uns gelingen, sie für unsere 
Ideen zu gewinnen. Darin sehe 
ich Benjamins größte Stärke 
und darin, verantwortungsbe- 
wusst gute Laune zu verbreiten 
und trotzdem gewissenhaft zu 
arbeiten und Klarheit zu schaf- 
fen.“ Die Antwort seines Stell- 
vertreters gibt ihm recht. „Die 
Stärkung des Miteinanders im 
Kollegium liegt mir besonders 
am Herzen. Die Kollegen leis- 
ten tolle, aber auch sehr an- 
strengende Arbeit. Sobald es 
die Lage zulässt, möchte ich 
hier ansetzen und beim Team- 
building Aktionen initiieren.“

Unterstützen sich gegenseitig: Benjamin Raithel (links) und Jens Ohlott sind das neue Team 
an der Spitze der Schule. Foto: Veruschka Rechel

P
ersönlich erstellt für: S

tadtverw
altung P

ressestelle


